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Symposium 3. Tölzer HirnTage 

TÖLZER ERKLÄRUNG

Herr Johann Fahn, ehemaliger Direktor der AOK München
Professor Dr.  Egon Endres, Dekan Soziale Arbeit, KSFH B’beuern

______________________________________________________________
Zum Abschluss der Fachtagung wurde von allen Kongressteilnehmern die Tölzer Erklärung verabschiedet. Sie stellt das Ergebnis der Tagung dar.
Krankheit und Behinderung treffen die Menschen, verändern das Leben und bedeuten eine große Belastung. Diese Menschen sind besonders angewiesen auf die menschliche Gemeinschaft.  Nicht Ausgrenzung darf Folge von Krankheit und Behinderung sein, sondern Integration in eine nicht allein von ökonomischen Vorgaben geprägte Gesellschaft.

Die anstehenden Sozialreformen sollen der ethischen Verpflichtung einer anteilnehmenden Menschlichkeit gerecht werden. Unterstützung und Hilfe kommen bei den Betroffenen oft nicht an, weil im gegliederten Sozialleistungssystem Zuständigkeitsfragen und Schnittstellenprobleme verhindern, dass Menschen, die aus der Lebensbahn geworfen worden sind, ihr Recht auf umfassende Rehabilitation wahrnehmen. Die Lösung dieser Schwierigkeiten sollte ein verstärktes Zusammenwirken der beteiligten Stellen in Form von neuen Netzwerkstrukturen und integrativen Versorgungsmodellen sein, d.h. medizinische UND rehabilitative UND berufliche Eingliederungs-Maßnahmen prozessorientiert anzubieten. Bewährtes Vorbild sind die Berufsgenossenschaften, die den Schwerbetroffenen vom Unfall bis zur Rückkehr in die  Gesellschaft begleiten mit einem Fall-Manager. Dabei sollen die günstigeren Gesamtkosten des Versorgungsprozesses als ökonomisches Ergebnis ein entscheidendes Kriterium darstellen. Nicht mehr darf es heißen: „Was kostet die einzelne Leistung?“, sondern: „Was kostet die Gesamtversorgung?“

Arbeit stellt einen wesentlichen Bestandteil unseres Daseins dar, der Mensch erhält über das Tun eine Form von Selbstbestätigung. Teilhabe an der menschlichen Gemeinschaft geschieht auch durch das Tun für diese Gemeinschaft. Allein Erwerbsarbeit wird der ethischen Verpflichtung des Einzelnen, sich einzubringen, nicht gerecht. Lebenslanges Tätigsein muss unser Ziel sein. Die Gemeinschaft sollte die dafür notwendigen Strukturen bereithalten. Und wir selbst sollen uns fragen: Wie, wann und wo kann ich mich einbringen? 

Prof. Dr. Endres im Ausblick: Auf den Tölzer HirnTagen sind sehr viele Antworten auf die aktuellen Sinnfragen gegeben worden. Zwei wesentliche praktische Konsequenzen sind daraus zu ziehen:

Erste Konsequenz: Der weitere Auf- und Ausbau von Netzwerken. Frau Professor Schuchardt sprach von den Spiralen, Herr Franz von der „Kultur der guten Vernetzung“. Es geht darum, ungewöhnliche Netzwerke wie das, das gestern und heute hier zusammen gekommen ist, weiter zu entwickeln und zu pflegen. Und auch sehr bescheidene Ansätze aufzugreifen – wiewohl sie die Ausnahme sind – wo einzelne, etwa ein einziger Sozialdezernent, bei einer Hilfeplankonferenz dabei waren und plötzlich neue Einblicke gewonnen haben. Auch solche Anfänge gilt es zu nutzen, um neue, lebendige Netzwerke und Kooperationen entstehen zu lassen, zum Beispiel auch per Telefon. In meiner Forschung in Unternehmensnetzwerken geht es immer wieder um drei zentrale Erfolgsbausteine, die auch hier benannt worden sind: Sich in die anderen Perspektiven hinein zu versetzen. Ungewöhnliche Kontakte herzustellen, was hier den Veranstaltern ganz wunderbar gelungen ist. Und letztendlich darum, dass die Beteiligten jeweils einen Gewinn aus diesen Netzwerken ziehen. 

Zweite Konsequenz: Es gilt auch, „Existenzen außerhalb der Geldökonomie“, wie es Professor Gronemeyer genannt hat, aufzubauen und neue Subsistenzen zu etablieren, ob das nun Regionalwährungen sind, wie es Herr Merten von der hiesigen Regio Oberland e.V.-Initiative noch einmal ausgeführt hat, oder Tauschringe, ganz nach dem Motto: Es gibt ein Leben jenseits des Geldes außerhalb der Lohnsklaverei. Diese hoffnungsvollen Visionen, wie sie hier zum Teil benannt wurden, sollten wir stärker ins Zentrum rücken. Die Wiederentdeckung der eigenen Kompetenzen bei allen Menschen – ob mit oder ohne Behinderung – wollen wir  stärker als bislang nutzen.


Lassen Sie uns „Orte der guten Vernetzung“ gründen, die eine neue, humane Gesellschaft entstehen lassen.
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